Mit ihrem Roman "Shanghai fern von wo" (2008) erinnert Ursula Krechel an ein Tabuthema. Lange Zeit hat das Exil in Shanghai, wo Juden aus Österreich, Deutschland und anderen europäischen Ländern Zuflucht zwischen 1938 und 1947 fanden, wenig Aufmerksamkeit in der Exil- und Holocaust-Forschung gefunden. Franziska Tausigs Erinnerungen "Shanghai-Passage.Flucht und Exil einer Wienerin" (1987) und Ulrike Ottingers Film "Exil Shanghai" (1997) markieren unterschiedliche Anfänge einer neuen Beschäftigung mit einem Exilort, dem bereits Vicki Baum in ihrem Roman "Hotel Shanghai" (1939) ein Denkmal gesetzt hatte. Krechels Roman positioniert sich in diesen Traditionen sehr sensibel und hochreflexiv. Sie erinnert an die Geschichte des Vergessens und konzentriert sich auf eine schmerzliche Bestandsaufnahme des Verlustes.

